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Der Fluch der Kaſtilianerin. 
Ein von dichtem u 
Men die — ſch umgebenes Plaͤtzchen 
ud ob der Schlaf — eee eee 
hehe: fie: oc a ihren Augen fern geblieben, 
die ſie aus der graͤßli — ——— 
. gr ßlichen Lage befreite, Bald 
“ ie eine größere befahrene Straße, und als 
* ganz herauf gekommen war, ereilten 
hung 4 ere Chaife, die das Gattenpaar glücklich 
hun g Pyrenäen brachte. Vierzehn Tage nach 
Milben y yaubernagt gedachte das junge Paar ders 
dan aum mehr. Umgeben von ſiegs⸗ und le⸗ 
Rıyı ſtigen Landsleuten, in der Fülle Eörperlichen 
Un ſeyns, vergaßen ſie gern jenes nächtlichen 
Watiehge wie des racheduͤrſtigen Kretins, dem 
Wah Re auf Erden, das treue anhaͤngliche Weib, 
ale u worden war. Da geſchah es eines Tages, 
linen mand mit feiner geliebten Cäcilie in einem 


dane hen, daß der noch bei ihnen dienende 
ich lutend ins Zimmer ſtuͤrzte und mit bleichem 
len en Tode gebrochenen Augen, voll Schrek⸗ 
nach . „ Der Kretin! der Kretin!“ Er 
Vis 10 diefen Ausruf matt in die Kniee. — 
wer? der Kretin? Warum bluteſt 

dungen def Armand, indeß Caͤcilie, zitternd am 
we, ebe, ſprachlos die Augen auf Etienne 
SH ſtand, begann dieſer, in der 


K 


ned dalaſte zu Saragoſſa in zärtlichem Gefpräche - 


Hausthür und betrachtete die finftern Haͤuſer, die 
von den Einwohnern verlaſſen ſind, und gedachte, 
ob ichs nicht wagen ſollte, einige davon zu unter⸗ 
ſuchen, um Beute zu machen; Niemand war zu 
ſehen, nur am Ende der Straße ein kommender 
Mönch. Ich trat ganz aus dem Haufe, und be⸗ 
ſchaute den ſchraͤg gegenüber liegenden Palaſt, um 
dort den erſten Verſuch zu machen, als ich hinter 
mir ein ziſchendes Sauſen vernahm; ſchnell wollte 
ich mich wenden, darnach zu ſehen, als ich auch 
einen brennenden Schmerz in meinem Körper fühlte, 
und ein ſtarker dunkler Blutſtrom an mir herabrann, 
Sacre Dieu! ſchrie ich, und faßte nach dem Degen, 
da ſab ich nicht weit von mir die graͤuliche Geſtalt 
des Kretins, den ich in den Pyrenaͤen das Weib 
erſchlagen habe. Er verzerrte abſcheulich grinſend 
das ungeſtaltete Geſicht und rief mir zu: „Wohl 
bekomm's! — Sag' nur Deinem Herrn, ich ſey 
da und würde auch ihn und ſein Liebchen zu finden 
wiſſen. Mit meinem gemordeten Weibe ruft auch 
noch ein erſchoſſener Sohn um Rache. — Ich 
folge ihm wie ſein Schatten, und werde nicht ruhen, 
bis ich durch die Gnade der heiligen Madonna den 
Fluch erfüllt ſehe, den ich ſtuͤndlich wie mein Ges 
bet wiederhole, mit dem ich ſchlafen gehe, mit dem 
ich erwache; Du ketzeriſcher, gotteslaͤſterlicher Fran: 
zoſe, Du haſt, weil Du mein Weib erſchlagen, 
den Anfang gemacht; ſchuͤttle Dich, mein Pfeil 
war in gutes Gift getaucht!“ — Von Wuth 


und Schmerz ergriffen, ſchleuderte ich ihm meinen 
Degen nach, aber er war verſchwunden! — Selbſt 
der Moͤnch, der aus der Ferne den Vorfall mit 
angeſehen hatte, wendete ſich zum Zuruͤckgehen! — 
Hier iſt der Pfeil, den mir die Verzweiflung aus 


der Wunde ziehen half, ſagt, lieber Herr, iſt er fuͤhrern jener kecken blutigen Streiſcorps fich 


vergiftet geweſen? muß ich wirklich ſterben? Er 


verſuchte ſich zu dem Herzog zu ſchleppen, doch 


vermochte er es nicht mehr, ſeine Augen bewegten 


ſich heſtig im Kreiſe und quollen hervor, ein grün. 
lich gelber Schaum trat vor ſeinen Mund, und 


große Schweißtropfen ſtanden auf Etiennes Stirn. 
Unter den graͤßlichſten Zuckungen, bald fluchend, 
bald betend, hauchte der treue Diener ſeinen Geiſt 
aus. Caͤcilie mußte dieſer Schreckensſcene bei⸗ 
wohnen, denn keine Nebenthuͤr konnte fie derſelben 
uͤberheben. Zum erſten Male empfand Armand 
die Schrecken des ſpaniſchen Feldzuges, in welchem 
Vaterlandsliebe, religioͤſer Fanatismus, und Frans 
kenhaß gemeinſchaftlich die bis dahin Unbeſiegten 
bekaͤmpfte. Selbſt die eroberten Städte, Dörfer 
und Schloͤſſer, naͤhrten fortwährend dieſen fuͤrch⸗ 
terlichen Haß, und die zahlreichen Opfer von Meu⸗ 
chelmorden beweiſen es zur Genuͤge. Ein Viertheil 
der in Spanien gebliebenen Krieger fiel dem Haß 
und dem Fanatismus zum Opfer. — Von dieſem 
Augenblick an merkte Armand faſt uͤberall die Nähe 
des Kretins, der ſich durch allerlei Kleinigkeiten 
bemerkbar zu machen ſuchte; doch nicht allein per⸗ 
ſoͤnliche Rache auszuüben ſuchte Juan Salaman⸗ 
der, er diente, wie man bald gewahr ward, den 
Spaniern als Spion. Der Herzog ließ ſeine 
Wohnung von einer Kompagnie Sappeurs unter⸗ 
ſuchen, um gegen geheime Thuͤren, die man an 
mehreren Orten entdeckt, nachdem etliche Krieger 
als Opfer der hinterliſtigen Meuchelmoͤrder gefallen 
waren, ſein Weib und ſich ſelbſt zu ſichern. Es 
ward nichts gefunden, doch erhielten zwanzig aus⸗ 
erleſene Grenadiere Quartier in ſeinem Palaſte, 
um auf jeden Fall vorbereitet zu ſeyn. 5 

„Die leicht zu bemerkende Perſoͤnlichkeit des Kre⸗ 
tins ſchien jeden Verſuch deſſelben, in das benannte 


und bewahrte Haus zu dringen, vereitelt zu 
und mehrere Wochen hindurch erfuhr M 

ſeine Gegenwart zu Saragoſſa und im 209" 7, 
die vereitelten projectirten Streiſzuge gebe 
ſpaniſchen Guerillenbanden. Er brachte 9 


beften und beſtimmieſten Nachrichten von den 
haben der Franzoſen. Alle Maßregeln, den 
gefaͤhrlichen Kretin einzufangen, waren land” 
vergeblich; man erfuhr feine Gegenwart erfl 90 
er bereits wieder glücklich aus dem Bereit 
franzoͤſiſchen Waffen war. Endlich ertelc! 
der ftrafende Arm der Franzoſen, als es 
Angriff auf Armand verſucht und deſſen 
auch beinahe vollbracht haͤtte. ) 

Der Herzog kehrte eines Abends ſpaͤt vol 
mandirenden General in feine Wohnung 5g 
es war dort von einem Hauptplan eines am“ 9 
Tage zu unternehmenden Streifzuges die" u 
weſen, indem der kurz vorher beabſichtig u 
den erſt geſtern aus Saragoſſa entkommenen 
doch vereitelt worden wäre. Armand wa m 
rum auch ganz ſicher zu ſeyn, indeß der 
riſche Arm bereits über feinem Haupte schweben i 
der Begleitung zweier Kuͤraſſier⸗ Oſficiere, Pe 

v 


die jetzige Rettung, wie Juan im eg 
Beſeelt von der grimmigſten Rachluſt, Se 
ihm, gerade an dieſem Abende wie ſein s 
nach, und haͤtte ihm trotz der Begleitung 
ficiere getoͤdtet, wenn nicht einer d 2 
großen Fanghund bei ſich gehabt häte, 0 U 
allein war ihm gefährlich, er mußte die 8 uf 
zur Nacht aufſchieben, die Rechnung mit ſit 
ſchloß er ab, denn leicht konnte NT 
die zahlreiche Einquartierung mißglüͤcken 
Armand zu früh erwachend, Huͤlfe . 
ein Prieſter ſeiner Heimath nahm 5 
Beichte ab, und — fegnete fein Begin iu 
er ihm die Abfolution erteile. Siet, nn 
Held, der im offenen Kampfe dem Siege at ul 
ruhmbedeckten Tode entgegen geht, 


Ss 


Swe an des Prieſters Hand die dunklen 
fen des Inquiſitionspalaſtes, der etwa hundert 
ne von dem Hauſe des Ehepaares entfernt 
n Wie Geiſterhauch hallten in den leeren Raͤu⸗ 
0 „Fiüe Schritte lautbar wieder, Todesſtille fonft 

| be; Thüͤren öffnete der Prieſter und ſchloß 
| Re daß keine uneingeweihte Seele ihnen fol: 
A bunte, endlich nahm ein runder hochgewoͤlb⸗ 
„aal, tief unter der Erde, den Verbrecher auf. 
dunn ler wollen wir warten bis Mitternacht voruͤber, 
% ns einige Stufen in die Höhe und Du biſt 
dach Hauſe des elenden Franzoſen, den Dein 
dei — Fegefeuer liefern wird!“ Schweigend 
Aa e Juan dankbar die Hand des leitenden Prie⸗ 
* und ſetzte ſich auf eine mit Zangen, Schrau⸗ 
N — eee Balken bedeckte Tafel; 
war das Martergewölbe der entflohenen In: 
ition, und die Tafel, die dem Kretin zum Gef 
diente, das gr — 
„das g auſige Folterbett, auf dem man⸗ 
Uuglückliche ſeinen letzten Seufzer ausgehaucht 
fin „Könnte ich doch alle dieſe kirchenſchaͤnderi⸗ 
A ranzoſen in dieſen Mauern ſchmerzbruͤllend 
bm, ich wollte zur Ehre der heiligen Jung⸗ 
der täglich meinen Leib blutig geißeln,“ murmelte 
ſimatiſche Prieſter fit für ſich und bat im ern» 

8 Gebet all die Heiligen, das Franzoſenvolk 
g . Male zu vernichten, Peſt und Verder⸗ 
5 * fie zu ſchicken! — Mehrere Stunden brach⸗ 
N en Meuchelmörder ſchweigend neben ein⸗ 
N mit eigenen Gedanken beſchaͤftigt „ zu, die 
c mn bei dem Mönche im Geberdenſpiel kennt⸗ 
an dachten; der Kretin veränderte keine Miene, 
| Ita ſtiere blöͤdſinnige Haͤßlichkeit verſchwieg 
1 9 Empfindung ſeiner Seele. „Jetzt,“ meinte 
e duct, etzt iſt's Zeit,“ und leiſe rauſchten 
| hey ellen Geftatten auf der ſteinernen Wendel⸗ 
W. ig indem der Mönch das ſcheinbar hem⸗ 
bibo emaͤuer mittelſt einer Feder öffnete, Uns 
Nie 1 ſich die Wand auseinander, nur in der 
uu gc aſſelten die Ketten des Kunſtwerks und de⸗ 
| Mt; beide ſchlüpften hinein, die ſteinerne 
ſchloß ſich, und Juan befand ſich in einer 


ad 


Blende, die nur für zwei Perſonen Raum hatte. — 
„Merk auf, wie Du oͤffneſt, wenn Du zur Flucht 
gezwungen biſt!“ flüfterte leiſe der Moͤnch, ihm den 
künstlichen Mechanismus erklaͤrend, aber ſtier vor 
fi hinſchauend und die heilbringenden Worte nicht 
hoͤrend, bebte der Kretin vor innern Verlangen ſeine 
ſchwarze That zu enden, und den giftgetauchten 

Dolch in des Todfeindes Bruſt zu flogen. — Die 
zweite Mauer öffnete ſich. „Du biſt in des Herzogs 
Schlafkabinet, dort drüben ſteht ſein Bett! Eile!“ 
flüſterte der Moͤnch, und mit gieriger Tigerhaſt 
ſprang Juan auf das mit damaſtenen Vorhaͤngen 
gezierte Lager! —, Der Kretin dankt Dir!“ kreiſchte 
der Entſetzliche, indem er den Dolch in das Bett 
ſtieß. — Glücklicher Weile konnte Armand nicht 
ſchlafen, ſondern ſtand, völlig ausgekleidet, noch am 
Fenſter, und uberſah träumend die vom Vollmond 
erleuchtete Straße, wo nur die Schildwache vor 
dem Hauſe ſchweigend auf und abging. Die vier 
Worte des Kretins und ſeine wuͤthenden Moͤrder⸗ 
ſtreiche auf das noch leere Lager ſchreckten den Her⸗ 
zog auf, ſchaudernd hob ſich ihm das Haar empor. 
Sein erſter Gedanke war ein Dankgebet zum Him⸗ 
mel für ſeine wunderbare Rettung, ſein zweiter aber, 
ſich jetzt für immer von dem furchtbaren Feinde zu 
befreien. Glüuͤcklicherweiſe hingen geladene Piſto⸗ 
len am Fenſter, und der Klingelzug für die Dies 
nerſchaft und einquartierten Grenadiere war dane⸗ 
ben. Schnell war dieſer gezogen, die ergriffenen 
Piſtolen geſpannt!, Meuchelmoͤrder!“ rief Armand, 
und drückte das Gewehr ab. — „Verloten!“ hörte 
er eine andre Stimme rufen, es war die des Prie⸗ 
ſters, der in der Blende verſteckt, den Ausgang 
hatte abwarten wollen. Eilfertig nur auf ſeine 
Sicherheit zunaͤchſt bedacht, um nicht von den Lan⸗ 
desfeinden ergriffen zu werden, bewegte er das 
Mauerwerk und entſchluͤpſte unbemerkt. Der Kre⸗ 
tin glaubte ſich verwundet, und ſah ſich getaͤuſcht, 
der Teuſel ſelbſt beſchützte ſeinen Todfeind! — dachte 
er und zog ſich nach der geheimen Thür, ſie war 
noch halb geöffnet und glücklich kam er in die Blende. 
Doch ehe ſich dieſe noch geſchloſſen, drangen Krie⸗ 


ger mit blanken Degen, mit geſpannten Gewehren 
und hellen Fackeln in das Zimmer, ſie ſahen die 
bewegliche Wand und feuerten hinein. Aber die 
Kugeln prallten ab, die Mauern hatten ſich ge⸗ 
ſchloſſen, der Kretin war entwichen; grimmige 
Wuth beſeelte die Krieger, die den ſchon oſt verfolg⸗ 
ten Spion und Meuchelmoͤrder abermals entkom⸗ 
men ſahen. — „Brechſtangen, wir muͤſſen das 
Hoͤllenwerk aufſuchen!“ riefen fie von gleichem Zorn 
entbrannt, und es eilten mehrere hinunter, um die 
zerſtoͤrenden Geraͤthſchaften herbei zu ſchaffen. Waͤh⸗ 
rend dieſer Zeit wäre nun Juan ſicher und bequem 
entkommen, haͤtten ihn ſeine Rachgedanken des Pa⸗ 
ters Worte vernebmen laſſen. Zum erſtenmale ſeit 
ſeiner kurzen Laufbahn als Spion hatte ihn die 
Klugheit verlaſſen, er hatte ſich ſelbſt gefangen, 
denn er konnte die Mauer nicht oͤffnen. Fingen ihn 
die Franzoſen nicht, ſo mußte er den Hungertod 
ſterben, wollte er ſich nicht ſelbſt durchbohren; doch 
zu dieſem letzten Mittel wollte er noch nicht grei⸗ 
fen, denn widerſtanden die Steine, fo war anzu⸗ 
nehmen, daß ſein Fuͤhrer ihn befreien wuͤrde, ward 
aber ſein Verſteck geoͤffnet, ſo wollte er auf Ar⸗ 
mand ſtuͤrzen, und erſt dieſen, (deſſen Befehle ſein 
Ohr ſtets vernahm) ermorden, dann machte er ſich 
aus dem Leben nichts mehr, gleichgültig wie er en⸗ 
dete, ob von feindlichen Gewehren, oder von eigner 
Hand! — Brechſtangen, Hammer und Meißel 
donnerten mit den gewichtigen Aexten der Sappeurs 
gegen die Mauer und ſie ergab ſich den Anſtren⸗ 
gungen, die Steine fielen krachend in die Blende. 
Da ftürzte wie ein verwundeter Tiger, der Kretin 
aus feiner geöffneten Falle mit hochgeſchwungenem 
Dolche auf den zuruͤckweichenden Herzog; kraͤſtige 
Faͤuſte aber packten feine Arme, und riſſen ihn zu 
Boden; der Dolch entſank feiner ermatteten Hand 
und durchbohrte unheilsvoll noch im Fallen den Fuß 
eines Sappeurs, der am naͤchſten Morgen im 
graͤßlichſten Wahnſinn ſtarb. Degen und Bajonette 
bligten uͤber dem Verbrecher, ſchaͤumend vor Wuth 
Jah et ſich binden, hörte die Höhnenden Reden der 
Krieger und erblickte feinen grimmigſten Tod feind 


unverletzt vor ſich. „Sancta Madonna! — 
er mit den Zaͤhnen, daß die haͤßlich großen N) 
noch weiter hervorquollen, und der kropfige 100 
ſich blaͤhete wie bei einem Truthahn. „Jetzt en 00 
Du Deinem Schickſal nicht, Morgen früb 1 
bei Deinem Weibe!“ rief Armand, und bef 1 
Elenden bis zum Morgen ſcharf zu bewachen 
dann zum General: Auditeur zu führen!” ns 
geſchah nach des Herzogs Befehl, und auge 
Glockenſchlage 9 Uhr ſtürzte der gräßlich fla * 
Kretin von franzöfifchen Kugeln durch bohtt PR 
Sandhuͤgel. — Armands Gattin hatte 9 
nächtlichen Auftritte gluͤcklicherweiſe nichts 1 
fie ſchlief auf der entgegengeſetzten Seite Pr 
ßen Gebaͤudes; von dem Prieſter, der Juan 90 0 
ward nichts mehr gehoͤrt. 1 
Der Fluch der Kaſtilianerin aber ging 
füllung. In den verhaͤngnißvollen Julitagen 
ſah man in Paris am 27. einen ſcheußlichen 
die verbotenen Blaͤtter des Conſtitutionel an 
Fenſtern der Druckerei dem Volke zum. 
wurde am erzbifchöflichen Palaſte toͤdlich t 
det in das Hotel des Herzogs Armand 4h 
und ſtarb von feiner Mutter und einet n 
Schweſter als Sohn und Bruder umanık " 


* 


Ein Gottesurtheil durch Kroksnll 

Während meines Aufenthalts in Man 
(Madagaskar), erzählt ein Reiſender, eie 
ſeltſamer Prozeß die allgemeine Aufmerkſal 5 

Ein junges Mädchen von ungefähr 163 N 
huͤbſchem Geſicht und beſcheidener Haltung 
von einem eiferſuͤchtigen Verwandten 1 
worden, ein Liebes verhaͤltniß mit einem — 
gehabt zu haben, ein in Mantalane und ba, 
im Stamme Zanakandia, dem das Mic b 
gehoͤrte, ſehr verpoͤntes Verbrechen. 9 
oder Unſchuld der Angeklagten ſollte bun 
Gottesurtheil entfchieden werden, das 
Berühren heißen Eiſens oder Vers 
Gift beſtand, ſondern den Krokodilen 


| 


— Die Zeit des Gerichts war zehn Uhr 
hate im Vollmond. In einer ſumpfigen Ebene 
N fü eine große Menge eingefunden; in der 
chte ein breiter Fluß, den die Krokodile gern 
wachs Der Richter befahl dem Mädchen, 
kt 1 Nakar hieß, fi) in einen Kreis zu ſetzen, 
Gerz * die Anklage vor und verfuchte, fie zum 
dat or ME zu bringen. Sie laͤugnete aber ſtand⸗ 
Mr. — rief ſelbſt die Entſcheidung der Krokodile 
| Km, — übergab fie der Richter dem Ombia⸗ 
bin, fe an der Hand ergriff und an den Fluß 
lin, Mich dauerte die Unglückliche, und ich 
le gern alle meine Waaren hingegeben, ſie zu 
bag, auch that ich dem Häuptling dieſen Bor: 
N N der ihn laͤchelnd anhörte, ohne ihn einer 
N zu würdigen. Der Priefter verrichtete ſeine 
woͤrungs formel, indem er die K kodile auf⸗ 
derte, fie zu ergreifen ul 3 
ſculdi en und zu verſchlingen, wenn 
Ah ig ſey; das Mädchen wandte ſich an ihre 
. dankte fuͤr ihre Freundſchaſt, und 
15 ngte ein Band, um ihre Haare feft zu binden, 
N ſie im Schwimmen nicht gehindert würde; 
“ legte fie ihren Simbu oder Seidik ab und 
a — nackt in den Fluß. Ich zitterte, als ich 
zu ſen Krokodile ſah, die ſie umgaben und 
erſolgen ſchienen. Aller Augen waren auf die 
ae Schwimmerin gerichtet, und das heile 
m Itht beleuchtete jede Bewegung. 


Ka kam fie an einer kleinen Inſel an, dem 


Fel ingsauſenthalt der Krokodile. Das war ihr 


Se ie tauchte dreimal unter, und einige Aus 
un „Te darauf war fie wieder in unferer Mitte, 
Any von den lauten Gluͤckwünſchen der Menge 
diser gen wurde. Ihr Anklaͤger ward in die 
ſewei verurtheilt, die ſo bedeutend waren, daß 
dog, feine Schaaf: und Rinderheerden uͤberſtiegen. 
nassen Mar war gutmüthig genug, fie ihm zu 


a — 
Vermiſchtes. 
Won theuerſte Beichtgroſchen. Kaiſer 
ich der U., welcher feiner unruhigen Regie: 


Ü 


rung wegen, von mehreren Paͤbſten in den Bann 
gethan wurde, hat ohne Zweiſel das bedeutendſte 
Beichtgeld bezahlt. Auch Papſt Gregor der VI. 
verſuchte ſeine Macht an ihm, und verlangte i. J. 
1227, er ſolle ſofort noch einen Kreuzzug wagen, 
um, es koſte was es wolle, das heilige Land 
wieder zu erobern. Dem Kaiſer fehlte es zwar 
nicht an gutem Willen; allein er erkrankte plotzlich 
und konnte daher das Verlangen des geiſtlichen 
Oberhirten nicht ſogleich erfüllen. Den Pabſt, 
der die Krankheit vielleicht für bloße Verſtellung 
hielt, verdroß dies ſehr, und im heiligen Eifer 
extommunicirte er den bettlaͤgrigen Monarchen. 
Diesmal that der Bann des heiligen Vaters die 
entgegengeſetzte Wirkung, kaum war die erſte Kunde 
davon im kaiſerlichen Hoflager erſchollen, als 
Friedrich genaß. Allen Ernſtes ſchickte ſich der⸗ 
ſelbe zu dem befohlenen Kreuzzuge an, und mars 
ſchirte mit den Seinigen guten Muthes ab. Gregor 
hoͤchſt erzuͤnnt, daß der Kaiſer vor Aufhebung des 
Bannes ſeinen Zug ſchon angetreten hatte, ſchleu⸗ 
derte in ſeinem Grimme noch einmal den Bann⸗ 
ſtrahl bis Palaͤſtina nach. Als Friedrich 1230 
nach Europa zurückkehrte, koſtete es ihm viel Mühe, 
ebe der Papſt bewegt werden konnte, feine Beichte 
zu bören und ihm die Abfulution zu ertheilen, 
wofür er dann, nach dem Berichte der Geſchichts⸗ 
ſchreiber, die in damaliger Zeit faſt unerſchwingliche 
Summe, von zwanzig Tonnen Goldes, 
bezahlen mußte. 


Ein Scelett. Im Aten Act des Freiſchuͤtz, 
in der Wolfsſchlucht, bei dem Gießen der Frei⸗ 
kugeln erſcheint bekanntlich ein Scelett auf der 
Bühne. In Paris braucht man dazu ein wirk⸗ 
liches Scelett und die Geſchichte deſſelben iſt merk: 
wuͤrdig. Im Jahre 1787 verliebte ſich ein junger 
Mann von 18 Jahren, Boimaiſon, der zu den 
Figuranten der Oper gehoͤrte, in Nanny Dorival, 
die ebenfalls Tänzerin war Sie gab ihm Hoff: 
nungen, zog aber endlich einen Sergeant = Major 
vor, der die ſechzig Mann Soldaten im Opernhauſe 


befehligte. Boimaiſon ſah fein Ungluͤck, hielt es 
für unverbeſſerlich und dachte nur an Rache. Eines 
Abends nach dem Schauſpiele lauerte er ſeinem 
gluͤcklichen Nebenbubler auf, aber er vermochte 
nichts über denſelben, wurde gebunden und in die 
Vorhalle der Oper gebracht, wo er gefeffelt die 
Nacht verbringen mußte. Früh fand ihn der 

Wächter des Hauſes, der das Abenteuer erſuht 
und daſſelbe lachend dem ganzen Theaterperſonal 
mittheilte. Boimaiſon konnte den Spott nicht 
ertragen, wurde krank und ſtarb, machte aber ein 
ſeltſames Teſtament. Er vermachte ſeinen Koͤrper 
dem Herrn Lamairan, den Arzte der Oper, und 
bat ihn, ſein Scelett in dem Theater ſelbſt aufzu⸗ 
bewahren, damit er ſelbſt noch im Tode in der 
Naͤhe derer bleibe, die er geliebt. Der letzte Wille 
des jungen Mannes iſt treu vollzogen worden und 
fein Scelett gehört fortwährend zu dem Material 
der Oper. Durch den Freiſchuͤtz hat ein neues 
Leben fuͤr daſſelbe begonnen. 


Ein Menſch von ſehr zweideutigem Rufe war 
von einem Kaffee wirthe verdaͤchtiget, bisweilen ein 
Kaffeelöffelchen und andere Kleinigkeiten geſtohlen 
zu haben, deswegen wurde er von dieſem einſt 
folgender Maßen angeredet: „Mein Herr, Sie 
würden mich ungemein verbinden, wenn Sie mei: 
nem Kaffeehauſe die Ehre Ihres Beſuchs entzogen.“ 
„Wie?“ ſagte der Verdächtige, „Sie wollen mir 
Ihr Kaffeehaus verbieten? Habe ich Sie beleidigt? 
oder habe ich ſonſt Jemanden hier etwas in den 
Weg gelegt?“ „Im Gegentheil,“ antwortete 
der Wirth, „ich glaube vielmehr, Sie haben ſchon 
manchmal Kleinigkeiten aus dem Wege geräumt." 

Ein Staͤdter machte einſt mit einem Landmann 
einen Spaziergang. Der Bauer freute ſich uͤber 
das junge vielverſprechende Grün. „Nur einen 
warmen Regen,“ ſagte er, „ſo kommt alles aus 
der Erde hervor.“ — „Das wolle Gott nicht,“ ſchrie 
der Andre erſchrocken, „ih habe zwei Frauen darin.“ 


Verfehlte Interpunktion. Der Rich⸗ 
ter eines Dorfes verunglückte, und wurde durch eine 


1 


eigene Interpunktion auf der Denkſaͤule, dal, 
Andenken an dieſes tragiſche Ereigniß bare 5 
welt erhalten ſoll, eine der ſpaßigſten, dir ag 
gekommen. Sie lautet: „Den 29. April 101 
ſtuͤrzte der ungluͤckliche Johann Georg, Du 
Ortsrichter allhier, ſammt dem Wagen bier, 8 
und verlor fein Leben im 46ſten Jahre ſeines fr 


Glacébandſchuhe zu waſchen 
Glacshandſchuhe zu waſchen, daß fie völlig we 
wie neu ausſehen, nimmt man ein Laͤppchen 
nell, waͤſcht dieſes mit Seiſenwaſſer mögl! 
und ringt es dermaßen aus, daß keine Niſſ 
darin zu verſpuͤren iſt. Iſt dies geſchehen b 
das Laͤppchen derb eingeſeift, der Handſchühe 
zogen und mit dem Flanell gerieben, ſo als! 
man die Hand. Der geſeiſte Flanell nimm 
Schmuz hinweg. 
chen wieder aus, um damit den Handidl 
der Seife zu befreien, den man moͤglichſt kann 
det. Alsdann zieht man ihn wieder auf d? 
und reibt denſelben mit dem trocknen Lap y 


a” 


Auf dieſelbe Art läßt ſich auch anderes fe N 


derwerk reinigen. N m 
— b fr, 
Charade. > 


BD 
= 


Ihr geht nach meinen beiden Sylben 
Heut wohl mit frommem Herzen hin; 
Auch morgen wandert Ihr zu ihnen, 
Jedoch in einem andern Sinn, AR 
Und dann mit irdiſchen Gedanken, 
Vielleicht mit Sehnſucht nach Gewinn. 
Entfernt Ihr nun das erſte Zeichen, 
Wird Euer Blick es dann erreichen, 
Wenn Ihr in das Gebäude ſchau , 
Das für den Magen iſt gebaut; 21 
Auch nennt der Schuler es ſogleich 
Als ein lateiniſch Verbum Euch. 


—— 


qm: 
„Wir verfehlen nicht, das Publikum auf die ge⸗ 
Got lig hier befindliche Kunſt⸗ Ausftellung der 
Ne in Table aux aufmerkſam zu machen, 
u auf allgemeines Verlangen noch auf einige 
ih * zu ſehen ſein wird. Dieſelben ſind nicht 
1 fh Klaſſe der gewoͤhnlichen Sehenswürdigkeiten 
0 * und blos durch einen beſonders gluͤckli⸗ 
I" En ift der Eigenthuͤmer in den Stand ge⸗ 
u; 2 Publikum die Anſicht von Kunſtſchaͤtzen 
en, welche ihm außerdem ſchon wegen ihrer 
8 8 nicht vorgeführt werden koͤnnten. Be: 
chen gerregt in dieſen Rieſenwerken des menſch⸗ 
Gedenfiteißes die Wahrheit des Ausdrucks in 
lan htsgügen Bewunderung; man ſtaunt und 
laßt ar begreifen, wie es möglich wär, durch 
Pal — — von bunter Wolle und Seide die 
Nn Fü hohen Grade zu erreichen. Ih⸗ 
ce die Kung ſie von den Bruͤdern Go belin, 
dm um das Jahr 1697 auf die höchſte 
ſe der Vollkommenheit brachten und auf koͤnigl 
9 eine Fabrick anlegten. ö 
Aulußer den 5 großen geſchichtlichen Tableaur und 
. worunter ſich beſonders ein alterthuͤm⸗ 
ange Ausſtellung noch herrliche Anſichten durch 
des die anmuthigen Mondſchein⸗Landſchaften, 
175 Kapelle am Vierwaldſtaͤdter See und Bern 
15 zu dem Beſten, was wir geſeben; auch 
Wgbenzug Napoleons und die Schlacht bei 
Hin Van, geben eine intereffante Veranſchauli⸗ 
J dieſer Ereigniſſe. * * 
etbeserltser 333 ur 
d ren.) Hrn. Joh. Glieb. Kloſe, Unteroffiz. 
bee, Sed tb, u. Frn. Ehſt. ul 
an Witt. ot, Sohn geb. den 4. get. den 11. Juli, 
macher ae Mitt. Carl Friedr Ernft, B. u Schuh⸗ 
b., u. Frn. Charl. Mathilde geb. Zipfer, T., 
„get. d. 11. Juli, Selma Mathilde. — Mſtr. 
edr. Nitſchke, B. u. Schneider allh., u. Frn. 
“geb. Scholz, T., geb. den 6., get. den 11, 
tiette, —— Mſtr. Sam. Heinr. Moͤnch, 
wand, u. Frn. Ehſt. Frieder. Henr. geb. 


Ndlicher Hochzeitszug empfiehlt, — bietet die 


Rudolph, Tochter, geb. den 29. Juni, get. den 11. Juli, 
Louiſe Bertha. — Joh. Gottlieb Bruckner, B. u. Zim⸗ 
merhauergeſ. allh. u. Frn Joh. Ehſt. geb. Pfeifer, T., 
geb. den 28. Juni, get. den 11. Juli, Pauline Augufte, 
— Carl Glieb. Bermig. B. u. Hausbeſ allh., u. Frn. 
Marie Roſ. geb. Kießlich, S., geb. den 30. Juni, get. 
den 11. Juli, Carl Ernſt. — Carl Moritz Seidel, Tö⸗ 
pfergeſ. allh., u Frn. Joh Chft. geb Kramer, S. geb. 
den 6., get. den 11. Juli, Carl Moritz. — Carl Friedr. 
Aug. Hildebrandt, Tuchſcheergeſ. allh., u. Frn. Carol. 
Frieder. geb. Thomaͤ, Tochter, geb den 29. Juni get. 
den 11. Juli, Aug. Bertha. — Joh. Carl Sam. Kleinert, 
Inw. allh., u. Sen. Joh. Chft. geb. Brabant, T. geb. 
den 4. get. den 11. Juli, Joh. Chſt. Amalie. — Imm. 
Aug Walter, Schühmgeſ allh., u. Frieder Amalie geb. 
Helm, unehel. S., geb. den 26. Juni, get. den 11 Juli, 
Imman. Carl Guſtav. — Joh. Gfr. Gründer, Gärtn, 
in Obermoys, u. Frn. Joh. Chſt. geb. Lachmann, T., 
geb. den 26. Juni, get. den 12. Juli, Joh. Chſt. Louiſe. 
— Hrn. Carl Gfr. Fortange, B. und Inſtrumentenb. 
allh., u. Frn. Chft. Charl. Frieder. geb. Heyne, Sohn, 
geb. den 28. Juni, get. den 14. Juli, Guſtav Robert 
Herrmann. — Hrn. Chſt. Glieb. Deckart, Inſp. in der 
Koͤn. Strafanſtalt u. Lieuten. a. D. allh, u. Frn. Joh. 
Jul. geb. Schicketanz, Sohn, geb. den 23. Juni, get. d. 
16. Juli, Joh. Paul. — Joh. Georg Opitz. Bu. Stadt⸗ 
gartenbeſ. aly., u. Irn. Joh. Chſt. geb. Deckwerth, T. 
geb. u. ger. den 17. Juli, Erneſt. Pauline. 
8 5 8 5 
Getraut.) Hrn. A. i 5 

Stabshornift 255 Km. Schützenabth. alh., u. 
Igfr. Carol. Louiſe Weynau, weil Hrn. Fried. Wey⸗ 
nau's, Stabstromp. im Reg. Garde du Corps, nach⸗ 
gel. ehel.aͤlteſte Tochter, getr. den 6 Jul. in Berlin. — 
= Adolph Wilh. Böttcher, Oeconomieamtmann in 
olzkirch b. Lauban, u. Igfr. Dor. Chſt. Ther. Endler, 
weil. Joh. Carl Aug Endler's, B. u. Siebmach. allh., 
nachgel. einzige Tochter 2ter Ehe, jetzt Joh. Gottlob 
Loͤßnitz's, B. u. Siebm. allh.,Pfleget., getr. d. 12. Juli. 


(Geſtor ben.) J. W. Bürger, Schuhmgef. allb., 
geſt d. S. Juli, alt 54 J. 6 M. 18 T. — Fr. Aug. Ludw. 
Seiler, Gold und Silberarbeiter allh., geſt. d. 10.Jul., 
alt 24 J. 1M. 13 T. — Mſtr. Ernſt Moritz Bertram s, 
B. u. Kupferſchmidt allh., u. Frn. Joh. Eleon. Chriſt. 
geb. Kottwitz, S., Ernſt Ferd. Moritz, geft. d. 8. Juli, 
alt S M. 6 T. — Joh. Louiſe geb. Adler unehl. T. Al⸗ 
wine Louiſe, gel. d. 10. Juli, alt 6 M. 7 T. — Joh. 
Glieb. Roͤnſch's, Inwoh. allh., u. Frn. Marie Roſ. geb. 
Thiele, T., Marie Thereſe, geſt. den 11. Juli, alt 5 M. 
6 Tage. 


Görlitzer Höchfter und niedrigfter Getreide- Preis vom 18. Juli 1841. 


Ein Scheffel Walzen 2 Nthlr. 
2 orn 1 5 
Gerſte 1 3 


Bekanntmachungen. 
Nachweiſung der Bierabzüge vom 24. bis mit 29. Juli. 


Tag Name Name Name der Straße, Haus: Bler⸗ 
des Abzugs. | des Ausſchenkers. | des Gigenthämers. wo der Abzug ftattfindet.| Nummer. | — 
24. Juli Herr Rehſeld. ſelbſt Neißſtraße | Nr. 351. 
— Frau Hildebrandt Herr Mitſcher Bruͤderſtraße „ 6. 
N Frau Dreßler Herr Pape Obermar : 134 
— Herr Buͤhne Herr Schulze Bruͤderſtraße : 6 
29 s Herr Tzſchaſchel | Hr, Gebr. Oettel. — — — f 
= 5 Herr Boͤhme fetbft | 2 — ä Ger . 
Goͤrlitz, den 20. Juli 1841. Der Magiſtrat. Polizeiverwaltung. AT 


Gelder liegen zur fofortigen Ausleihung bereit und Grundstücke zum Ankauf empfiehlt u 
der Agent Stiller, Nicolaiſtraße Nr. 292. 7 


rte ie 0 
jeder Höhe, jedoch nicht unter Hundert Thaler, find jederzeit zu billigen Zinſen und gegen gl 
bilige Provifion für deren Beſchaffung, auf Grundſtücke auszuleihen. Dieſe Gelder find, bei FE 


Zinsentrichtung, einer Kündigung nicht unterworfen. N 
Ex Das Central: Agentur » Comtoir, Petersgaſſe Nr. 276. 


* 


Zu Annahme derfelben bleibt bereit Ernſt Friedr. Thorer, Magiſt. N 


Unterzeichneter giebt ſich die Ehre einem verehrten hieſſgen und auswärti flies“ 
blikum hierdurch anzuzeigen, daß 11 Donnerſtag den 29. Sul * 2 47 
Großes Inſtrumental⸗ Concert a 


bei Beleuchtung des Gartens und mit den Muſikſtücken eigel 


einrangirtem Feuerwerke, 


im Societaͤtsgarten geben wird, wozu er ganz ergebenſt einladet. 2 
F. Ape tz, Stadtmuſikus. — 


4 


Heute Abend wird im Societaͤts⸗Garten Concert ſtattfinden, wozu r enn, 5 
rt: 


